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Bekanntmachung. Jn der Schlippe zwiſchen dem

Hohmuthſchen und Winterſchen Hauſe in der Schmalegaſſe
iſt in der Nacht vom 2. zum 3. d. M. eine Leiter gefunden
und an uns abgeliefert worden. zFs kann dieſelbe im Polizei Büreau in Augenſcheingenon hie werden. Merſeburg, den 3. Februar 1852.

Der Magiſtrat.
Holz- Auction.

Dienſtag den 10. Februar, von früh 9 Uhr ab, ſollen
in den an der Albersröder Grenze gelegenen hieſigen 40 Ackern
über 1000 Stück Eichen und VBuchen, meiſtens Nutzholz,
meiſtbietend verſteigert werden.

Mücheln, den 28. Januar 1852.
Der Magiſtrat.
Verpachtung.

Die den minorennen Geſchwiſtern Runkel zu Kötz ſchen
zugehörigen Grundſtücke, als:

1) das Haus Nr. 53. zu Kötzſchen nebſt Hof, Ställen,
Garten und Gemeinderecht und dem Plane Nr. 129.
von 9 Morgen 67 Ruthen,

2) der Plan Nr. 137. von 1 Morgen 130 Ruthen,
3) der Plan Nr. 19. von 23 Morgen 137 Ruthen,
4) der Plan Nr. 57. von 23 Morgen 21 Ruthen,

ſollen vom 1. Januar 1852 ab auf 6 hintereinander fol-
gende Jahre

am 18. Februar e. 3 Uhr Nachmittags,
in der Schenke zu Kötzſchen meiſtbietend, mit Vörbehalt der
Auswahl unter den Lieitanten, verpachtet werden.

Merſeburg, den 16. Januar 1852.
Königl. Preuß. Kreisgericht, II. Abtbeilung.

Oeffentliches Aufgebot.
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß am 16. Fe

bruar v. J. hinter dem Dorfe Milzau ein Sack mit Korn
gefunden worden der Verlierer wird aufgefordert, an dem
etwanigen Eigenthume ſein Eigenthumsrecht daran binnen
14 Tagen, ſpäteſtens im Termine auf

den 3. März e. Vorm. 10 Uhr,
vor dem Herrn Civil-Supernumerar Portius im Gerichts
lokal nachzuweiſen widrigenfalls der Sack und der Erlös
aus dem Korne mit 15 Sgr. nach Abzug der Koſten des
Aufgebots der Armenkaſſe zu Milzau zugeſchlagen werden wird.

Merſeburg, den 29. Januar 1852.
Königliches Kreisgericht.

rn

abend den 7. Februar 1852.

anntmach ungen.

Stück 11.

Bekanntmachung.
Jn der Gefangnen- Anſtalt des unterzeichneten Kreis

gerichts werden die Gefangnen mit der Anfertigung kauf-
männiſcher PapierDüten beſchäftigt. Auch iſt die Einrich
tung getroffen,

daß die Herren Materialiſten 2e. das Papier zu ihrem
Dütenbedarf ſelbſt liefern können welches nach der An
weiſung zu den verſchiedenen Düten zugeſchnitten und
verarbeitet wird.

Das Papier wird durch die Anſtalt abgeholt und die
Düten durch dieſelbe zugeführt werden. Für Arbeitslöhne,
Zuthat an Stärke und Bindfaden ſind billige Sätze regu
lirt, worüber bei unſerm Gefangnen Aufſeher Welt Preis
liſten abgeholt werden können. Die Düten werden im ge
trockneten Zuſtande und zu je 100 Stück angereiht abgeliefert.

Merſeburg, den 3. Februar 1852.
Königliches Kreisgericht.

Mit Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung mache
ich darauf aufmerkſam, daß an fertigen Düten, namentlich
zu 1 Loth, 2 Loth, 4 Pfd. gebrannter Kaffee, zu 4 Pfd.
Reis, Graupen 2c., à Pfd. 2 Pfd. Säcke ein giemlicher
Vorrath in der Gefangnen- Anſtalt zum Abſatz bereit liegt
und daß Preisliſten über fertige Düten bei dem Gefangnen-
Aufſeher Welt zu haben ſind.

Sollte ſich einer der Herren Materialiſten bereit finden,
ein Lager fertiger und in Collis verpackter Düten und den
Verkauf derſelben zu übernehmen, ſo kann ich demſelben
eine angemeſſene Proviſion gewähren und bitte, ſich deshalb
unter meiner Adreſſe nach Wiehe in frankirten Briefen
an mich zu wenden.

Merſeburg, den 3. Februar 1852.
Der mit der Gefangnen-Beſchäftigung beauftragte

Aktuar Thieck.

Bekanntmachung.
Das correſpondirende Publikum iſt ſchon im Juni 1848

und nachher wiederholt zu verſchiedenen Zeiten von Seiten
des Königl. General Poſt Amts zu Berlin darauf aufmerk-
am gemacht worden, daß das Mehrporto für Sendungen

mit declarirten, in Caſſenanweiſungen e. beſtehendem Jn-
halte gegen gewöhnliche Sendungen ſo unbedeutend iſt, daß
daſſelbe in keinem Verhältniſſe zu der Gefahr ſteht, welche
dem Abſender daraus erwächſt, wenn er die Declaration
unterläßt und die Sendung demnächſt abhanden kommt.



42
Gleichwohl kommt es gegenwärtig noch oft vor, daß

Briefe, deren Jnhalt aus Caſſenanweiſungen e. beſteht,
ohne Declaration zur Poſt gegeben werden.

Jch ſehe mich daher veranlaßt, das correſpondirende
Publikum in ſeinem eigenen Jntereſſe erneuert darauf auf-
merkſam zu machen, daß ein Erſatz aus Königlicher Kaſſe für
derartige Geldſendungen nie geleiſtet wird und ſomit ein Jeder
die aus dem Abhandenkommen derſelben entſtehenden Ver
luſte ſich ſelbſt beizumeſſen hat.

Merſeburg, den 1. Februar 1852.
Der Ober-Poſt- Director Strahl.

Auction. Mittwoch den 18. d. M., von früh
9 Uhr an, ſollen in meiner Behauſung allhier,
Ver änderungshalber 6 Stück friſchmilchende Kühe, 5 Stück
hochtragende Fehrſen und 1 Zuchtbulle, theils Fries-, theils
ächt Holländiſche Race, ſo wie 1 Getreidereinigungs Ma-
ſchine, 2 verſch. Wagen, 3 Ackerpflüge, Eggen, Ketten und
dergl. Wirthſchaftsgeräthſchaften mehr, meiſtbietend, gegen

leich baare Bezahlung, verſteigert werden. Das Vieh
ommt von 11 Uhr ged. Tages ab zum Verkauf.

Merſeburg, den 5. Februar 1852.
H. Th. Patzer.

Eine friſchmilchende Kuh (von 3 St. die Wahl)
Holländer Rae, ſo wie ein Bullen und ein Fehrſenkalb, 3 jäh-
rig, werden verkauft auf dem Rittergute Raſchwitz bei
Lauchſtädt.

Bekanntmachung. Jn der Torfſſtreicherei neben
der Hoffiſcherei ſind noch eirca vierzigtauſend gute trockene
Braunkohlenſteine, große Form, zu billigem Preiſe zu haben.
Auch liegen daſelbſt mehrere Fuder Pferde- und Schweine-
dünger zu verkaufen. F. Sachſe.

Ein Logis von zwei Stuben, drei Kammern, Küche,
Keller, Waſchhaus, Torf und Holzgelaß und auf Verlangen
auch der Garten, iſt zu vermiethen bei der Wittwe Volk-
mann in der grünen Gaſſe.

Jch erlaube mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen,
daß ich den Verkauf meines raffinirten Rüböls für Merſe-
burg und Umgegend Herrn Carl Teichmann von heute
ab übertragen habe und bitte ich, das dem Vorgänger deſ
ſelben, dem Magiſtrats- Aſſeſſor und Kaufmann Herrn C.
M. Karlſtein hierin bisher bewieſene Vertrauen auch auf
deſſen Nachfolger zu übertragen.

Böllberger Mühle, den 1. Februar 1852.
A. Bunge, Mühlenbeſitzer.

Bezugnehmend auf obige Anzeige des Hrn. A. Bunge
erlaube ich mir nur die Bemerkung hinzuzufügen, daß das
Oel von bereits vielſeitig anerkannter Güte in Kruken von
Netto 25 40 Pfd., gut emballirt mit dem Mühlenſtempel
und meinem eigenen Siegel verſehen, fortwährend nur bei
mir zu haben iſt und bitte ich die geehrten Herrſchaften,
mich recht oft mit ihren ſchätzbaren Aufträgen zu erfreuen.

Merſeburg, den 1. Februar 1852.
Carl Teichmann.

c Gummi-Auflöſung,
das bewährteſte Mittel, um alles Schuhwerk waſſerdicht zu
erhalten, iſt fortwährend zu haben bei

Guſtav Lots am Markt.

Gutta-Percha-Firniß in Toöpfen mit Ge-
brauchs Anweiſung à 5 Sgr.

Mittelſt dieſer neuen Compoſition, welche das Leder
vorzüglich eonſervirt und geſchmeidig erhält, ſchnell trocknet,
und nach dem Trocknen jede Wichſe annimmt, kann man
alles Schuhwerk vollkommen waſſerdicht machen, ſo daß
man ſelbſt bei größter Näſſe, ſtets trockne Füße behält.

Denſelben empfiehlt Ang. Kadners Wwe.

Verzeichniß der Backwaaren
auf die Zeit vom 1, bis ult. 15. Februar e.

Namen Preis und Gewicht des Brodesder Wicker Wohnung 2pf. Brod fein Igr. Brod ein 5gr. Brod

un 7Brodhändler. derſelben. e
e IEEäA. hieſ. Bäcker.

Alberts Gotthardtsſtr. 25 21Brückner Altenburg 3 26 2Daute Altenburg 25 21 41Deichert Schmalegaſſe 3 z 26Fuchs desgl. 3 T 25 m 3 29Heubner Markt 3 1 27 4f 8Ww. Hoffmann Markt 3 1 26 IHoffmann jun. Gotthardsſtr. 3 1 26 4 4
Heubner Altenburg 3 27 81Heubner Breiteſtraße 3 1 231 3201Heyne Oelgrube 3 2 261 4Heyne Johannisgaſſe 3 1--270 71Heyne Burgſtraße 3 277 a 7verehel. Höſchel Altenburg 3 I 26 1 41 2
Hartmann desgl. 3 1 26 a 2Hartmann Oelgrube 3 1 24 --1 3124Kraft Breiteſtraße 26 4Lange Sixtiberg 3 1 26 I a 2Luther Altenburg 3 2 1 23 4Mollnau Preußergaſſe 3 241 4Nohle Neumarkt 3 25 al aPutz Sixtiberg 25 24Riedel Entenplan 3 2 1 26 1 A. 4Ruck. I Oberbreiteſtr. 3 1 25Schäfer sen. Neumarkt 34
Schäfer Jun. Neumarkt e a 7Schmidt e 22 Neumarkt 4 24 4 116Wwe. Tuchſcherer Altenburg 3 1 26 2Wohlleben Gotthardtsſtr. 3 2 27 a 8
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. Brod
Klee Saalgaſſe 1 20 3 28C. Landbäcker.

Böhme Lützkendorf r e 228Henniges Wallendorf 1 1 20 3 28Münx Neumark 116 3 28Ronneburg Frankleben 1 20 3 28Wächter Naundorf u 1120 31281Heſſelbarth Großgräfendorf 1 28 4 124
Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am

größten der Bäckermſtr. Schmidt und am kleinſten der
Bäckermſtr. Heubner in der Breiteſtraße. Das Weißbrod
am größten die Bäckermſtr. Schäfer jun. und Schmidt
und am kleinſten die Bäckermſtr. Fuchs, Heubner in
der Breiteſtraße, Heyne in der Johannisgaſſe, Heyne
in der Burgſtraße, Mollnau, Nohle, Putz, Ruck und
die verehel. Höſchel.

Merſeburg, den 4. Februar 1852.
Der Magiſtrat.

e
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Borchardt's Kräuter-Seife,
die auch in hieſiger Gegend wegen ihrer anerkannt

d vortrefflichen Eigenſchaften ſo beliebt iſt, erhalte ich allein
auf hieſigem Platze öfter friſche Zuſendungen und verkaufe das
Original Packetchen à 6 Sgr.

i Garcke'ſche Buchhandlung
Concert- Anzeige.

Sonntag den 8. Februar Concert Nachmittags 3 Uhr
auf dem Schießhauſe. Zur Aufführung kommt: Traum-
bilder, großes Tongemälde von Lumpy.

Braun.
Sonnabend und Sonntag ladet zum friſchen Pfan-

nenkuchen ergebenſt ein SFr. Brode im Herzog Chriſtian.
derſeburg, den 7. Februar 1852.

Montag den 9. Februar
Schlachtefeſt,

früh 8 Uhr Wellfleiſch und Abends friſche Wurſt bei
F. Treff, Schenkwirth im Roſenthal.

Einige ordentliche Dreſcher- Familien finden auf dem
Rittergute Geuſau von Oſtern an darernde Arbeit.

Einen Lehrling ſucht der Klempnermeiſter Louis
Kathe in Merſeburg.
Verſammlung des Guſtav-Adolph- Vereins

am Montag den 9. Februar, Abends 7 Uhr,
im Rathhaus Saale.

43

Ein anſtändiges Mädchen, die gewandt und
zuverläſſig iſt, mit Kindern gut umgehen kann und im Nähen
und Platten geübt iſt, findet ſogleich einen guten Dienſt;
wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Ein blauſeidener Arbeitsbeutel mit Perlen geſtickt, eine
Stickerei, ein Fingerhut, ein Paar ſchwarze Handſchuh und
eine Scheere enthaltend, iſt am Donnerstag den 5. d. M.
auf dem Wege durch die Unteraltenburg nach dem Walle
verloren worden.

Wer dieſe Gegenſtände im Hauſe des Zimmermanns
Rößler in der Altenburg, 1 Treppe hoch, zurückbringt,
erhält 1 Thlr. Belohnung.

Dank. Für die vielfachen Beweiſe liebevoller Theil-
nahme, welche uns während der vierwöchentlichen Krankheit,
namentlich aber an dem geſtern erfolgten Begräbniſſe unſerer
nun in Gott ruhenden unvergeßlichen Auguſte von nah
und fern zu erkennen gegeben worden ſind, fühlen wir uns
verpflichtet, allen Denen, welche dies bekundet haben, hier-
mit unſern innigſten tiefgefühlteſten Dank darzubringen.

Merſeburg, den 5. Februar 1852.
Die Familie Pietzſch-

Am Sonntage Septuageſimä predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Adj. Weiſe.
St lung Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diae.

artung.Abends 7 uhr Bibelſtunde in der Kirche.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Alten burger Kirche: Herr Paſtor Braune.

Aus dem Kreiſe.
Der Ortsrichter Karl Friedrich Buſch zu Zöllſcheniſt von der Königl. General Commiſſion jür die Provinz

Sachſen zu Stendal zum Kreis Boniteur ernannt und als
ſolcher generaliter vereidigt worden.

Der bisherige Kanzleidiener Schüller iſt als Kaſſen-
diener zu der Regierungs-Hauptkaſſe verſetzt und der ſeit
herige interimiſtiſche Kaſſendiener bei der Jnſtitutenkaſſe,
invalide Vice-Wachtmeiſter Einicke, zum Kanzleidiener er
nannt worden.

Das Bürger- und Meiſterrecht.
(Schluß).

Außerdem gewährte aber das Bürgerrecht manche weſent
liche Vortheile, auf die die übrigen Bewohner der Stadt
ſchon um deswillen keinen Anſpruch machen konnten, weil
ſie eben nicht gleiche Pflichten zu übernehmen und nicht gleiche
Laſten zu tragen hatten. Dem Bürger allein ſtand es frei,
Dies und Jenes zu unternehmen, einzelne Geſchäfte zu trei
ben er war befreit von manchen Obliegenheiten, die den
übrigen Einwohnern nicht erlaſſen wurden, und wie das
Gemeinderecht auf dem Lande mehr oder weniger Vortheile
bietet, je nachdem der Communalbeſitz ein größerer oder
kleinerer iſt, ebenſo gewährte das Bürgerrecht ſeinem Jnhaber
mannigfachen Gewinn, ſicherte ihm ſeinen Antheil an den ſtädti-
ſchen Wohlthaten, die früher an vielen Orten ſehr bedeutend
waren und gab ihm Anſpruch auf Vergünſtigung verſchiedener
Art. Mit einem Worte, der Bürger ging in allen Beziehungen

und Verhältniſſen den übrigen ſtädtiſchen Bewohnern voran
und als ſolcher erfreute er ſich ſo mancher Berückſichtigung,
auch wenn es nicht gerade geſetzlich war. Jn jener Zeit
z. B., in welcher der Soldatendienſt noch als eine faſt ent
ehrende Laſt angeſehen wurde, hielt es nicht eben ſchwer,
einen jungen Bürger oder Bürgerſohn vom Militair frei
zu machen wer nicht Bürger war, mußte in den ſauern
Apfel beißen. Gab es Arbeiten zu verdingen, nur Bürgern
wurden ſie übertragen und damals war man noch nicht ſo
klug, dem Mindeſtfordernden den Vorzug vor den übrigen
Bewerbern zu geben, (wodurch die Gewerbe ſo ſehr gedrückt
werden.) War ein ſtädtiſcher Poſten offen, män gab ihn
einem Bürger oder Bürgerſohne. Wer eine öffentliche Un
terſtützung, eine bürgerliche Wohlthat beanſpruchte, und er
konnte ſeine Bitte damit begründen, daß er ſagte, ich bin
ein Bürger, eines Bürgers Kind oder eine Bürgerwittwe,
der hatte ſchon gewonnenes Spiel, er durfte auf Berück-
ſichtigung rechnen.

Ein großer Theil dieſer Rechte, Vortheile und Be
günſtigungen ſind im Laufe der Zeit verloren gegangen,
indem die Städte, wie ihre frühere Selbſtſtändigkeit, ſo auch
viele von ihren frühern Rechten und Privilegien verloren
haben. Die neuere Zeit hat in dieſer Beziehung andere
Verhältniſſe hervorgerufen und in Rückſicht darauf hat die
neuere Geſetzgebung die bürgerlichen Rechte zum Vortheile
der übrigen ſtädtiſchen Bewohner antaſten, die Schranken,
welche Bürger und Nichtbürger von einander ſchied, nieder-
reißen und in vielfacher Hinſicht eine gleiche Berechtigung
eintreten laſſen müſſen. Was Wunder, wenn mit dem Ver-
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luſte der Vortheile, die das Bürgerrecht gewährte, auch in
gleicher Weiſe der Begehr nach letzteren ſeltener wurde, zu-
mal ſeit der Zeit, als die Städte aufhörten, ausſchließlich
Jnduſtrie und Handwerk innerhalb ihrer Mauern zu bergen
und ſeitdem die Bürgerſchaft nicht mehr über die Aufnahme
Neuanziehender ſelbſtſtändig entſcheiden durfte. Was aber
dem Bürgerrecht noch beſonders ſeinen früheren Reiz und
Werth genommen hat, iſt die fort und fort zunehmende
Verarmung der Städte. Es iſt hier nicht der Ort, die Ur-
ſachen dieſer Beſorgniß erweckenden Erſcheinung aufzuzählen,
es iſt dies ein Krebsſchadeu, der immer weiter um ſich
greift und deſſen Folgen ſchon jetzt ſich auf eine auffallende
Weiſe bemerklich machen. Die Klagen darüber ſind allge
mein und die Regierungen haben ſie nicht überhört, ſie haben
ſie nicht als unbegründet zurückgewieſen, oder wohl gar unter
drückt. Nein, ſie ſind ſchon längſt auf Abhilfe und Heilung
dieſes Uebels bedacht geweſen, und um nicht wieder fehl zu
greifen bei der Auswahl der zweckmäßigſten und ſchnell wir
kenden Mittel, haben ſie mehrfache Umfrage an Ort und
Stelle gehalten, haben die Klagenden ſelbſt gehört und be
fragt. Allein die Frage, wie den Städten zu helfen, wie
ihre Verarmung zu ſteuern ſei, iſt unter allen ſoeialen Fragen
wohl eine der ſchwierigſten. Der Urſachen dieſes Uebels
ſind ſehr viele, daſſelbe hat ſo weit um ſich gegriffen,
und ſeine Beſeitigung liegt keineswegs in der Macht der
Regierungen allein als daß man hoffen dürfte, eine weiſe
Geſetzgebung könne hier Alles allein thun. Es iſt hier wie
bei jeder Krankheit, der Arzt macht nicht allein geſund, der
Kranke muß ihn in der Erforſchung der Krankheit unter-
ſtützen und in einen Zuſtand ſich verſetzen oder verſetzen
laſſen daß die Mittel anſchlagen können, und hier, ſollte
ich meinen, wäre ein bischen mehr Gottesfurcht, weiſe Spar-
ſamkeit und Genügſamkeit und ein weniger weltlicher Sinn
gar ſehr von Nöthen. Was der Staat in' dieſer Beziehung
thun kann, das wird er thun, das muß er thun, weil ſeine
Aufgabe nicht ſein kann, ſein innerſtes und eigenes Leben
zu vernichten. Eine Regierung aber, welche den Ruin der
Städte mit gleichgültigen Augen anſehen könnte, würde
jenem Wahnſinnigen gleichen, der, als man ihm die Puls-
adern zerſchnitten, mit lächelnder aber immer matterer Miene
das Blut aus denſelben fließen ſah. Es wird auch hier
anders, beſſer werden, aber nicht durch einen gewaltigen
Umſturz aller ſtädtiſchen und gewerblichen Einrichtungen,
ſondern durch eine ſtätige Anbahnung des Beſſern ein e
ſonnenes, ruhiges Fortſchreiten, durch ein allmähliges Ab
thun des Unzweckmäßigen, durch bereitwilliges Aneignen der
von Oben herab gebotenen Mittel, ſo wie durch eine heil
ſame Umänderung des häuslichen und bürgerlichen Lebens,
das ſeinen Haltpunkt, ſeine Hauptſtütze einzig und allein da
ſucht, wo ſie nur zu finden iſt, in dem feſten, wahren Glauben.

Welche Bedeutung, welchen Werth aber hatte das Meiſter
recht für den Handwerker? Welche Rechte und Vortheile ge
währte es ihm? Zunächſt gab die Erwerbung deſſelben ſei
nem Jnhaber die lohnende Genugthuung, daß er das Seine
gelernt habe, daß er von ſeiner Hände Arbeit leben, ein
Weib heimführen und ſeinen eignen Hausſtand begründen
könne. Beides nämlich, das Heirathen und das Bauen des
eignen Heerdes, war früher durch die Selbſtſtändigkeit be
dingt, welche ein junger Handwerker durch das Meiſterrecht
erlangte, weil man ſonſt der ganz praktiſchen Anſicht huldigte,
daß nur Der eine Frau nehmen dürfe, der ſie

auch ernähren könne. Eine gewiſſe Schaam hielt die
tugendſame Jungfrau zurück, einem Geſellen, und wenn ſie
ihn auch noch ſo ſehr liebte, die Hand am Altare zu reichen
und das Meiſterrecht mußte bereits erworben ſein, oder ſeine
Erlangung wenigſtens bald in ſicherer Ausſicht ſtehen, wenn
die Eltern der Geliebten das Jawort und ihren Segen dazu
geben ſollten. Das wäre ja eine Schande vor der ganzen
Welt geweſen, wenn beim Aufgebote der „angehende
Bürger und Meiſter“ gefehlt hätte. Heut' zu Tage iſt
das freilich anders. Ferner wurde der feierliche Akt, durch
welchen der junge Handwerker vor offener Lade und nach
altem Handwerksbrauch zum Meiſter geſprochen wurde,
für ſo wichtig, ja man möchte ſagen, für ſo heilig gehalten,
daß er eigentlich dem erlernten Berufe die letzte Weihe gab,
gleichſam das Siegel der Vollendung aufdrückte. Durch
dieſen feierlichen Akt trat der junge Handwerker aus dem
Geſellenſtand heraus und ſtreifte zugleich alles dasjenige ab,
was man dieſem wohl nicht verargte, was aber für den
neuen Stand, in den er eben getreten war, ſich nicht mehr
ziemen wollte, denn die Jnnungsartikel, jene unantaſtbaren
ehrwürdigen Geſetze, welche dem Handwerke einen goldenen
Boden gaben, regelten nicht nur das Handwerksweſen, ſon
dern hatten auch den wohlthätigſten Einfluß auf. das bürger-
liche und häusliche Leben, auf Sitte und Verhalten. Der
angehende Meiſter war ein anderer geworden in jeder Be-
ziehung. Seitdem ſeine Tüchtigkeit dem Publikum gegen
über durchs Meiſterrecht documentirt war, fühlte er ſeine neue
Würde und im Bewußtſein derſelben zeigte er ſich auch als ein
anderer, er wollte dem Stande Ehre machen, in welchem
auf Ehre gehalten und von welchem Ungebührniß gerügt,
oft hart geahndet wurde. Wer Gelegenheit gehabt hat, in
früherer Zeit das Auftreten eines jungen Meiſters im erſten
Handwerke zu beobachten, der wird auch aus jenem Gemiſch
von Schüchternheit und Selbſtvertrauen die neue Würde
haben durchſchimmern ſehen. Mit welcher Spannung, mit
welchem Ernſte folgte er den erſten Berathungen über Hand
werksangelegenheiten vor offener Lade! Welche Wichtigkeit
hatte für ihn das erfahrene Meiſterwort, das er hier ver-
nahm! Wie ſchlug ihm das Herz in aufgeregter Bruſt, wenn
er endlich den Muth gefaßt hatte, ſein erſtes Wort mit
zitternder Stimme drein zu geben. Dieſe Achtung nun, mit
welcher er den neuen Stand begrüßte, bewahrte er auch dem-
ſelben ſein Lebelang. Und er konnte es, weil der Verein,
deſſen Mitgliedſchaft er durch Erwerbung des Meiſterrechts
erlangt hatte, ihm die Selbſtſtändigkeit, den Schutz und alle
die Vortheile gewährte und garantirte, die nöthig waren,
ſeinem Berufe mit Freuden obzuliegen, ſein Gewerbe mit
Erfolg und Nutzen zu treiben. (Z. K.)

Saphir erklärt das Wort Bankerott alſo Bankerott
iſt ein Rückfall aus dem Himmel ſchwärmeriſcher Hoffnungen
und Entwürfe in den Paroxismus der Zahlungsunfähigkeit.
Solche Bankbrüche ſind jedoch nicht immer unheilbar, viel-
mehr oft die Grundlage heiteren Gedeihens, weil während
der Kriſis die geſchwollene goldene Ader ſich ins geheime
Zellgewelle ergießt und von da aus den neuen Organismus
ernährt. Jn neuſter Zeit nimmt man es daher mit dieſem
Uebel, wie mit allen Modekrankheiten, nicht ſo ernſthaft,
obgleich häufig der Patient ein geſetzter Mann wird,
wenn er den Anforderungen der Gegenwart nicht gerecht
werden kann.
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